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Hartmut Kretzer: Calyınismus und französische Monar-
1 mM Die polıtische Lehre der Akademien Sedan

und Saumur, N1t besonderer Berücksichtigung VO  S Pierre Du Moulin, MoyseAmyraut un Pierre Jurieu Hıstorische Forschungen 8 Berlin (Dunckerumblot 1975 486 d 126
Einer gängıgen Meınung nach gehören die Reformierten den Wegbereiterndemokratischer Staatsordnung. Zur Begründung verweıst I1a zumeist sowochl auf

Calvıns Ephoren-Lehre, die eın bedingtes Wıderstandsrecht umrei(ßt, als auch aut
das monarchomachische Schrifttum, 1n dem Gedanken der Volkssouveränität betont
werden. Die vorliegende Marburger Dissertation überprüft diese Ansıicht 1m Blick
aut den französischen Calyvinismus 1M Zeitraum der Geltung des Ediktes VO  3 Nan-
tesS Dıie politisch relevanten Schriften und vereıinzelte AÄußerungen der Lehrer derbeiden tführenden tranzösischen, calvinistischen Akademien 1n Sedan un Saumur
werden Aazu ausführlich den Bedingungen reformierten Lebens jener eit
an  S ysıert. Die unls zumelst 1Ur 1n iıhrer theologischen Eıinstellung un deren Be-
sonderheiten vertirauten Protessoren ELGTICH uns 1n dieser historisch Orlıentierten
Untersuchung als politisch aufßerordentlich einflußreiche Gestalten des tranzösischen
Calvinismus9 Ja die seinerzeıtige Bedeutung eines Tilenus, Du Mou-
lin, Amyraut, Gomarus, Aameron der Jurieu liegt viel eher in der VO  e}
ihnen vermittelten politischen Haltung als 1n iıhren theologischen Lehren. Als Leh-
L der beiden Akademien haben s1e nämlıch ihre Studenten 1n einer eindeutig rolistischen, absolutistischen Mentalität CerzZogScN. Ausdrücklich verwahrten sıch VeOeTr-
schiedene Protessoren den Vorwurf, republikanische Ideen verireten Im
Gegenteil, radıkale Unterordnung aller Bürger eın absolutes Kön1igtum WAar
das politische Leitbild. Man erhoffte, dafß olch unbedingte Königstreue VO Königtortwährend MI1t der Garantiıe der Edikte belohnt werde, 1n deren Schutz INa  -
lıg1öse Freiheit besaß Man zing davon Aaus, daß der Köniıg seine absolute Macht

L1LLULr Zu Vorteil aller seiner Untertanen anwenden werde, W1e€e auch
Gptt MmMi1t seınen Herrscherwillen TUrt. Der Gedanke der Selbstbeschränkung des KSÖ-
N19S 1St konstitutiv für diese politische Theorie, die unbeschränkt alle Machrt dem
Könı1g zugesteht. Das göttliche echt des Könıigtums vertocht I1a  - bis die Grenze
idolatrer Einstellung ZU Könıg. Die polıitische Wirkung dieser übersteigertenKöniigstreue WAar CS, da{ß die me1isten Calvinisten nıcht 11Ur tatenlos sondern billigenddie Revocation der Edikte ınnahm Die politische Theorie maißgeblicher calvi-
nıistischer Theologen 1St daher mıittelbar verantwortlich für den Untergang der alten
hugenottischen Kıirche Erst als Flüchtling hat ein Jurieu Eıinsicht in die fatale
Staatslehre des französischen Calvinismus erlangt.

Die Ermittlung des royalistisch, absolutistisch ein estellten Calvinismus 1St e1N-
drucksvoll durch überzeugende Interpretation gedru tcnh, ber teilweise selten gCc-wordenen Materials gelungen. Dıie sowochl der Geschichte der beiden Akademien
W 1e politischen Werk ihrer Protessoren Orijentierte Arbeit äßt 1Ur den Wounschnach einer namentlichen Zusammenstellung der islang bekannten Schüler dieser
Anstalten often.

Swwisttal Faulenbach

Ubachs Twee heren., LWEeEe e contfessies. De NDhouding Va S5Staat Kerk Maastricht., AA
C Maaslandse Monografieen 21} Assen/Amsterdam (Van Gorcum) 1975
LATV 484 d veb., Hfl 85 —
Nachdem Friedrich Heınrich VO  3 ranıen 1632 Maastrıcht erobert hatte, woll-

ten die Generalstaaten die Souveränıtätsverhältnisse beibehalten, N W 1e VOT
1632 der König VO  } Spanien als Herzog VO  e Brabant die Macht ber dieser Stadt
mit dem Fürstbischof Von Lüttich geteilt hatte. Sie traten Iso die Stelle derBrabanter Obrigkeit. Sotfort erhob sıch das Problem der religiösen Verhältnisse.Die Staaten beherrschten die militärische Lage mit ihrer Garnison. Nur ein kleinerTeıl des städtischen Territoriums gehörte ausschließlich dem Fürstbischof. Vor 1632
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War noch das geistige Haupt der Sanzen Bevölkerung. _Iétzt sollten Staat un
Kirche gewissermaßen werden. Be1 der Eroberung VO  } Herzogenbusch1629 dıe katholischen Geistlichen ausgew1esen nd WAr das retormierte Be-
kenntnis eingeführt un amtlich allein geESTLALLELT worden. Dort törderte dıe HEB
Behörde MIt Unterstützung un Unterricht die retormierte Gruppe. In Maastricht
ber wurde Religionsfreiheit gewährt. Di1ie Staaten rechneten ıcht mıt der NUIMNE-
riıschen Größe der Parteıen, sondern 1LLUTr miıt den Bedingungen der Doppelsouve-ränıtät. Die Pfarrkirchen der Stadt nd die kirchlichen Guüter wurden Iso geteilt:we1l Ptfarrkirchen wurden den Retormierten zugewı1esen, die beiden anderen blie-
ben katholisch. Die Stittskirchen 1n der Mıtte der Stadt blieben alle katholisch und
auch die Klöster. Nur AaUuUS politischen Gründen wurden 1638 Jesuiten und Fran-
zıiskaner verbannt; S1e durtten dem tranzösischen Eroberer 1673 zurückkehren
un sınd seitdem 1n Maastrıiıcht geblieben.

Der Verfasser hat dieses Kondominium sorgfältig untersucht un objektiv be-
schrieben Maastrıicht War der einz1ıge Ort 1n den Nıederlanden Katholiken Ww1e
Reformierte sich die Exıstenz einer anderen Überzeugung gewöhnten. Diese
Haltung konnte ber die Verhältnisse 1n den nördlichen Niederlanden nıcht beein-
flussen, weıl Maastricht Ja sehr isoliert 1m aufßersten Süden lag Der Verfasser
betont, da{fß die Generalstaaten die Reformierten nıcht begünstigt haben Ww1ealtere Hıstoriker meınten. Die retormierten Ptarrer enttäuscht, denn
s1ie hatten ‚9 da{fß die nördlichen Souveräne ihre Religion als die eINZ1g wahre
unterstutzen würden. Der Autor ‚9 da auch das Standesbewußtsein derHoheitsträger die Kluft zwıschen Obrigkeit und Kırchenrat verbreitert habe ohlberücksichtigten dıe Generalstaaten 1Ur die Rechte des Lütticher Fürstbischofs: der
päpstlıche Einflufß bei Ernennungen VOINl Chorherren wurde zurückgedrängt.Das Buch 1St ausführlich dokumentiert. Auch WECILN Ina  —$ ıcht 1in dieser Stadt
un: Gegend bekannt 1St, geben die sechs Karten einen sehr klaren Eindruck VO  g
den verwickelten Machtbereichen. Der Vertasser hat recht,; Wenn betont, da
CS nıcht viele relig1ösen Übertritte geben konnte, weıl die katholische Seelsorge gutOrganıisıert blieb un weıl die Reformierten ıcht das Alleinrecht auf Armenunter-
stutzung un auf Unterricht ekamen. Nur kurz erwähnt 54) die m-}wichtigste Ursache: die retormierte Gruppe, die 1m ahrhundert sehr aktiv
SCWeESsSEN WAar, wurde 1n 1579 bei der Eroberun durch Parma teilweise AauSgerOLLeL,un: die Überlebenden 1n den Norden gewandert. Die Periode AT
gehört nıcht mehr Z Zeitalter der Religionskriege un schon Sal nıcht mehr zZUr
Retormation: dıe Rekatholisierung sSeIt 1579 War sehr intens1ıv SCWESCNH, un die
Obrigkeit wollte nach 1632 nıcht eiıne Protestantisierung miıt gleichen Mitteln.
Kirchenhistorisch 1St Iso die Periode interessanter, un auch schon VO'
Maastrichter Pfarrer Bax 1in Wwe1l Büchern beschrieben worden („Het PIo-testantısme 1n het bıisdom Luik vooral Maastricht 05—1612“, Haag PDieses objektive Bu: VO:  3 katholischer Seıite lädt ein ZU Studium dieses
schwierigen Zeitabschnitts.

Utrecht de Jong

Mans-Joachım Köhler Obrigkeitkichkre Konffessi ons-
1n Il Eıne Fallstudie ber ihre Bedingungenun Methoden Beispiel der baden-badischen Religionspolitik der Re-

gierung Markgraf Wilhelms Reformationsgeschichtliche Studien
un: Texte 110) Münster (Aschendorfische Verlagsbuchhandlung) 1975 240 S}Karten, kart., 36,—
Unter den Diıissertationen A4aus der Tübinger Zeeden-Schule, die den Proze{ß der

„Konfessionsbildung“ 1n verschiedenen Territorien untersuchen, verdient dıe VOL-liegende Arbeit besondere Beachtung. Weniger deswegen, weil S1e dem ahrhun-dert gewidmet 1St, obwohl gerade die Zeıt nach dem Westfälischen Friıeden 1n ihrerkirchengeschichtlich prägenden Bedeutung häufig unterschätzt wird, als vielmehr
ihres komparatistischen AÄnsatzes. konzentriert sıch auf dıe Konfessions-

‚SC}


